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laufenden 


ö dazu gethan hätte. 


Antwort geſchrieben worden: 
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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Sonnabend, den 27. Juni 1885. . 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


III. Jahrg. 


* Auswanderung nach Amerika. 


Die Auswanderung Deutſcher nach Amerika hat im 
Jahre wiederum nicht unerheblich nachgelaſſen. 
Sie iſt aber immer noch ziemlich bedeutend. Das ſtarke 
Anwachſen der Auswanderung in den letzten Jahren hatte 
verſchiedene Urſachen. Mit dem Uebergange zur Schutzzoll⸗ 
politik verminderte ſich die wirthſchaftliche Nothlage, die zur 
Auswanderung erforderlichen Mittel konnten erworben werden 
und da in weiten Kreiſen die Befürchtung beſtand und von 
freihändleriſcher Seite nach Kräften genährt wurde, daß die 
Beſſerung nur eine vorübergehende ſein werde, hielten es 
Viele für gerathen, ſich der etwaigen künftigen Miſere durch 


die Auswanderung nach dem „gelobten Lande“ Amerika zu 


entziehen. Dazu kam, daß auch Amerika einen wirthſchaft⸗ 
lichen Aufſchwung zu verzeichnen hatte, welcher glänzende 
Ausſichten eröffnete. Daneben wurde die Auswanderung 
dadurch gefördert, daß Deutſche, die in Amerika infolge dieſes 
Aufſchwunges gutes Unterkommen gefunden, ihren zurückge⸗ 
bliebenen Angehörigen und Verwandten freie Ueberfahrt 
ſicherten. Endlich hatten die zum Theil ſchwindelhaften An⸗ 
preiſungen der Auswanderungsagenten, welche die ihnen günftige 
Strömung nach Kräften ausnägten, bedeutenden Antheil an 
dem Anwachſen der Auswanderung. Der Rückſchlag kam 
bald genug; Tauſende Fremde, die nach Amerika gekommen 
waren, fanden dort nicht, was ſie erwarteten, Noth und 
Elend harrten ihrer. Glücklich diejenigen, die noch ſo viel 


beſaßen, um nach der Heimath zurückkehren zu können. Es 
war dies nur ein kleiner Bruchtheil. 


Allmählig fing die 
ſtarke Einwanderung an, auch den Amerikanern bedenklich zu 
werden Grund zur Klage hatten vornehmlich auch die 
deutſchen Geſellſchaften, denen die mittelloſen Einwanderer, 
die keinen lohnenden Erwerb hatten finden können, zur Laſt 
fielen, ohne daß die Geſellſchaften doch in der Lage waren, 
für alle ſorgen zu können. Das Einwandern verheiratheter 
älterer und dabei mittelloſer Leute hat den Agenten der 
Deutſchen Geſellſchaft von Chicago veranlaßt, in ſeinem eben 
erſtatteten Monatsberichte folgende Bemerkungen einzufügen: 
Die wiederholt gemachte Wahrnehmung, daß verheirathete ältere 
Leute hier ankommen, die ihrer körperlichen und geiſtigen 
Beſchaffenheit nach nicht hätten auswandern dürfen, weil ſie 


einerſeits zu alt find, die engliſche Sprache zu erlernen, und 


andererſeits zu ungeſchickt und energielos, ſich den hieſigen 
Verhältniſſen zu ihrem Vortheil anzupaſſen, hat zu der 
Frage veranlaßt: Was hat dieſe armen, unglücklichen Menſchen 
bewogen, in ihren alten Tagen auszuwandern? Dieſe Frage 
wurde in verſchiedenen Fällen direkt geſtellt und dahin beant⸗ 
wortet, daß die Ueberredung der Schiffsagenten am meiſten 
Eine direkte Veſtätigung dieſer Ausſagen 
wurde uns kürzlich durch den Empfang eines Briefes aus 
Magdeburg, in welchem ein Herr Wilh. Beckeroth, alleiniger 
Bevollmächtigter des Norddeutſchen Lloyd in Bremen für die 
Provinz Sachſen, die deutſche Geſellſchaft um ein größeres 
Quantum ihres Jahresberichtes zur Vertheilung an Aus⸗ 
wanderer erſucht. Dem Herrn iſt am 28. d. M. folgende 
Werther Herr! In Erwide⸗ 
rung Ihres gefälligen Schreibens vom 14. d. M. benach⸗ 
richtigen wir Sie, daß wir Ihren Wunſch, ein größeres 
Quantum unſeres letzten Jahresberichtes Ihnen zur Ver⸗ 


x Der Wildſchütz. 
Eine Geſchichte aus den Alpen. 
Von P. K. Roſegger. 
8 Nachdruck verboten. 
[Fortſetzung.] 

Nun war die Sorge, wie das Thier am beſten und 
ſicherſten nach Hauſe zu befördern wäre — da fiel ihm das 
Kind ein. — Wo war's denn? — Das mußte doch unter 
den fünf Lärchen liegen. 

4 Verdammt!“ murmelte er, „wenn das die Martha 
wüßt'!“ und eilte nicht ohne Aufregung der Stelle zu, wo er 
ſich früher mit dem Kinde niedergelaſſen hatte. — Und als 
er es auf dem Raſen liegend fand, wie es eben mit 
ſeinen kleinen Augenſternen einen weißen Falter verfolgte, der 
über ihm tanzte, da ſagte der Gied: „Nu ſchau, das hab 
ich ja gewußt, daß Du brav biſt. — Haben jetzund einen 
ſaggriſchen Kerl kriegt!“ 5 

Er nahm das Kind und trug es zur Beute in das 
Dickicht, um dort bequem aufzuladen — Eins hinten und 
Eins vorn. 

Noch war er bei dieſer Arbeit, als Männerſtimmen laut 
wurden. Der Gied hielt erſchrocken inne und ſah durch 
das Geſtrüpp, wie über die Blöße zwei Jeégerburſchen herauf⸗ 


ſchritten. 


„Ich ſagte es ja,“ ſprach der Eine, „heute, wo der Leut⸗ 
zuſammenlauf ift, geht's im Wald nicht ſicher.“ Er blickte 
prüfend um ſich: „Da herum muß der Schuß gefallen ſein.“ 

„Nach meinem Dafürhalten,“ verſetzte der Andere, „iſt 


es weiter oben geweſen.“ a N 
Der Erſte blieb ſtehen: „Riechſt Du nichts? 


„Nein, ich habe den Schnupfen.“ 

„Aber ich rieche Pulver.“ 

ki „Nachher muß ſchon da herum geſchoſſen worden 

ein —“ 
„Anton,“ ſagte der Erſte, „ich glaube, wir nehmen die 

Stutzen in die Hand; man kann ja nicht wiſſen.“ 


| 
einem ja goldene Berge in Amerika! 
| 


\ 
| 
Als der Gied im Dickicht das hörte, 
| 


: theilung an Auswanderer zu überſchicken, nicht erfüllen werden. 
| Unſere Erfahrungen in Betreff von Auswanderern, die nament⸗ 
lich im letzten halben Jahre hierher gekommen ſind, ſind 
durchaus unerfreulicher Natur. So ſind Familien hierher 
gekommen, die nichts beſaßen, als was ſie auf dem Leibe 
trugen; Leute über 40 und 50 Jahre, die weder jemals die 
engliſche Sprache erlernen, noch ſich in hieſige Verhältniſſe 
ſchicken lernen, ſo daß ſie nie im Stande ſind, ganz auf 
eigenen Füßen zu ſtehen. Und fragt man dieſe Aermſten, 
wie es möglich war, den dummen Streich zu machen, in 
ihren alten Tagen noch nach hier auszuwandern, fo bekommt 
man zur Antwort, daß ſie durch die Auswanderungsagenten 
zu dem Schritte beredet worden ſeien: „Die verſprechen 
Man brauche nur den 
Fuß ans Ufer zu ſetzen, ſo kriege man auch gleich Arbeit zu 
gutem Lohne. In Amerika würde den ganzen Winter gear- 
beitet und Arbeiter ſeien fortwährend geſucht u. ſ. w.“ Aus 
dieſen und ähnlichen Ausſagen geht hervor, daß den Schiffs⸗ 
agenten nur darum zu thun iſt, ſo viel wie möglich lebendige 
Fracht für ihre Patrone zu liefern. Was aus dieſer nachher 
wird, das überlaſſen ſie den deutſchen Geſellſchaften, die ja 
dazu da ſind, den armen Einwanderern unter die Arme zu 
greifen. Wir wünſchen nicht die Auswanderung von armen 
Deutſchen nach hier zu unterſtützen. Achtungsvoll ꝛc.“ 


Politiſche Tagesſchau. 

Ueber die Haltung der Judenpreſſe in der Stöcker⸗ 
ſchen Angelegenheit brauchen wir kein Wort mehr 
zu verlieren. Jedermann weiß nachgerade, daß es ſich hier 
um ein von langer Hand angelegtes Komplott handelt, deſſen 
eigentliche Anſtifter mehr und mehr aus dem Dunkel heraus⸗ 
zutreten anfangen. Vielleicht werden wir in dieſer Beziehung 
bald nähere Mittheilungen machen können. Bemerkenswerth 
aber, wenn auch nicht auffallend iſt es, daß, wie die „N. 
Weſtf. Volks Ztg.“ richtig hervorgehoben hat, die Männer der 
proteſtantenvereinlichen Richtung in der evangeliſchen Kirche 
ſich den Juden mit dem fanatiſchen Eifer anſchließen, den man 
nur bei Ueberläufern findet. Wie es ein Vertreter dieſes 
Standpunktes war, der für Stöcker belaſtend auszuſagen ſucht 
— Superintendent Braaſch — ſo ſind es nun auch die Preß⸗ 
organe des „Proteſtantenvereins“, welche in die von den Juden⸗ 
blättern eingeſchlagene Tonart einſtimmen. Da mußte ſich 
zuerſt der „N. Evang. Gemeindebote“ in Berlin vom „Berl. 
Tageblatt“ als Eideshelfer brauchen laſſen, dann brachte die 
„Rh. Weſtf. Ztg.“ „Zuſchriften“ in demſelben Sinne und 
nun kommt die „Nat. Ztg.“ und läßt ſich von, ihrer Be⸗ 
hauptung nach, einem auf „poſitiv⸗kirchlichem Boden“ ſtehenden 
Manne aus Thüringen eine lange ſalbungsvolle Abhandlung 
über That: und Wortchriſtenthum ſchreiben, wobei Stöcker als 
angeblicher Vertreter des letzteren ſchlecht wegkommt. Immerhin 
iſt dies ja noch weniger ſchlimm als die ſataniſchen Ver⸗ 
leumdungen gegen den ſittlichen Charakter Stöckers, wie ſie 


uns ſeit vierzehn Tagen entgegengeſchleudert werden; zur Ver⸗ 


wirrung des Urtheils über ihn ſoll es aber auch ſein 
Theil beitragen, und deshalb iſt es gut, die Behauptungen 
des „kirchlich⸗poſitiven“ Gewährsmannes der kirchlich⸗ negativen 
„Nat. Ztg.“ ein wenig unter die Lupe zu nehmen. Wenige 
Worte genügen da, weil die Wiederſprüche, in die der 


„Kirchlich⸗Poſitive“ mit ſeiner eigenen und mit der Haltung 


langte er ſofort 
nach feinem Gewehr, um es zu laden. Doch mußte er ein- 
halten, durfte nicht das mindeſte Geräuſch hören laſſen, die 
Männer kamen ganz in ſeine Nähe. Das Kind lag im 
Mooſe, es zog das Köpfchen etwas unruhig hin und her. 
Dem Gied ſtockte der Athem. Krampfhaft faltete er die 
Hände und hauchte der Kleinen zu: „Emma! um Leben und 
Sterben willen, jetzt halte Dich ſtill!“ 

Aber das Kind mochte die Lage ſo ungewöhnlich und 
unheimlich finden — es war ihm nicht wohl zu Muthe, es 


I 


regte und wendete ſich und verzog fein Geſichtchen. Der Gied 


nahm es auf ſeinen Arm und wiegte es leicht und ſtarrte 
angſtvoll in das kleine, ſchuldloſe Antlitz, deſſen mindeſter 
Laut nun an ihm zum Verräther, an Vater und Mutter zum 
Unglück werden mußte. ; 

Kaum zehn Schritt vom Verſteck, auf dem Anger, ftanden 
die beiden Weidmänner wieder ſtill. 

„Schau her, Anton, da iſt der Raſen blutig.“ 

„Dann haben wir's.“ 

„Vielleicht ſteckt er im Dickicht drin.“ 

„Meinſt?“ ſagte der Andere, „ich glaube nicht, daß er 
auf uns wird gewartet haben. Der iſt ſicher in den Wild⸗ 
graben hinabgefahren.“ 

„Es kommt darauf an. Gehen wir den Blut⸗ 
ſpuren nach.“ 

Der Gied preßte das immer unruhiger werdende Kind 
an ſeine Bruſt. Die todten Augen des Rehbocks ſtarrten den 
Vater an, der ſo ſehr ſein Kind herzte. Dieſes wollte ſchon 
zu ſchluchzen anheben, aber feſt, ſo feſt drückte der Mann das 
Köpfchen an's wildpochende Herz, daß es ſtill war. 
| „Das Blut ift ned ganz friſch und warm,“ ſagte einer 

der Jäger und beſchaute den Boden. 
| „Jetzt zu Sonnenwenden Wildpret ſchießen!“ rief der 
| Andere; „Du, freue Dich, wenn wir Dich kriegen! Lump 


verfluchter!“ 1150 5 
„Die Spur weiſt gegen die fünf Lärchen hin.“ 


der Gegner Stöckers geräth, zu offenkundig ſind. Die un⸗ 
ausſprechliche Wuth, mit der derſelbe über Stöcker herfällt, 
iſt der untrüglichſte Beweis dafür, daß er ihm in ſeiner 
Thätigkeit die allergrößte Bedeutung beilegt, und doch ver⸗ 
ſichert der „Kirchlich⸗Poſitive“: „Noch heute ſcheinen zahl⸗ 
reiche geiſtliche Anhänger Stöckers kaum wahrgenommen zu 
haben, daß aus all ſeinem Aufwand von Schall und Leiden⸗ 
ſchaft garnichts der Mühe Werthes herauskommt.“ Wenn 
das wahr wäre, wozu Stöcker verderben wollen? Einen Mann, 
bei deſſen Reden nichts der Mühe Werthes herauskommt — 
könnte man ruhig laufen laſſen. Wir glauben denn auch nicht, 
daß Herr Luwig Löwe, wenn er dieſe Darlegung lieſt — 
Zuſtimmung nicken wird. Er urtheilt anders über Stöcker, 
und darin hat er jedenfalls Recht, wenn er denſelben für einen 
höchſtgefährlichen Gegner hält. Was der „Kirchlich-Poſitive“ 
ſonſt noch vorzubringen hat, erſcheint hiernach gegenſtandslos 
und kann füglich übergangen werden. 

Dem Deutſchen Konſulat in Brisbane, der Hauptſtadt 
der auſtraliſchen Kolonie Quensland, gehen, wie die „Nord. 
Auſtraliſche Ztg.“ mittheilt, fortgeſetzt faſt täglich mündlich 
und ſchriftlich Anfragen über die deutſchen Kolonien 
und Niederlaſſungen auf Neu-Guinea und 
Britannien zu. Leider iſt das Konſulat bis jetzt nicht 
im Stande, amtliche Mittheilungen zu verbreiten, hat ſich 
jedoch, den ſtarken Nachfragen folgend, recht dringlich an das 
Kaiſerliche Generalkonſulat in Sydney mit der Bitte gewandt, 
ſobald als möglich amtliche Beſtimmungen über Landaufnahme 
ꝛc. zu übermitteln. Es iſt bemerkenswerth, daß unter den 
Anfragenden viele altbewährte und gute Koloniſten ſich befinden, 
die den Wunſch recht ſehnlich äußern, „doch einmal wieder 
deutſchen Boden unter den Füßen zu fühlen und unter deutſchen 
Einrichtungen zu leben.“ Alle Anzeichen liegen vor, daß, 
ſobald die Möglichkeit einer ſchnellen Ueberſiedelung durch 
regelmäßigen Dampfſchiffverlehr geboten wird, hundert unſerer 
Deutſchen Landsleute Quensland, und zwar mit nicht unbe⸗ 
deutenden Geldmitteln, verlaſſen werden, um auf den deutſchen 
Beſitzungen in ihrer Nähe ihr Glück von Neuem zu verſuchen. 
Schon im Jahre 1869 ſchrieb ein deutſcher Pfarrer in 
Viktoria in den „Petermann'ſchen Geographiſchen Mit⸗ 
theilungen“ über die deutſche Beſiedelung Neu⸗Guineas: 
„Laſſen Sie einmal das Zauberwort „Deutſche Kolonie“ 
durch die Welt fliegen und Sie werden ſehen, es wird wunder⸗ 
thätiger wirken als weiland Deukalions Steine.“ Der 
würdige Herr ſcheint Recht zu haben. 

Die Trieſter Statthalterei hat dem italieniſchen Verein 
Union gimnastica die Betheiligung am deutſchen Turnfeſt 
zu Dresden verboten. Der Verein iſt irredentiſtiſch. 

In Madrid herrſcht wieder Ordnung. Es wird in⸗ 
deß angenommen, daß der Miniſter des Innern, Romero y 
Obledo einen Nachfolger erhalten werde. An der Pariſer 
Börſe war geſtern das Gerücht verbreitet, der alte Rebell 
Zorilla befinde ſich an der ſpaniſchen Grenze und wolle die 
durch die Madrider Vorfälle angeblich hervorgerufene Auf⸗ 
regung benutzen, um einen neuen Putſch zu inſzeniren. Die 
Miniſter Conovas del Caſtillo und Romero y Obledo find zu 
ihrer Reiſe nach dem Hauptheerde der Cholera erſichtlich durch 
die Oppoſition gezwungen worden, welche namentlich den 
Miniſter des Innern beſchuldigte, der Reiſe des Königs 
ſich widerſetzt zu haben, um denſelben nicht begleiten zu müſſen. 


„Ich ſag' immer, er iſt über den Heidenkegel in den 


Wildgraben hinab, wenn er geſcheit iſt geweſen.“ 
„Werden ja ſehen.“ 
Sie ſchritten, den Blutſpuren folgend, gegen die 


Lärchen hin. 
Da hat der Schurk' die Wunde 


„Da hört's auf. 
verſtopft.“ 

„Hier im Moos iſt ein Fuß eingedrückt.“ 

„Weiſt aufwärts gegen den Heiderkogel. 
voran!“ 

Sie gingen davon — der Gied war gerettet. 

Mit einem tiefen Athemzug ließ er die krampfhaft ge⸗ 
krümmten Arme ſinken. Das Kind glitt von ſeiner Bruſt; 
einen dankbaren Kuß drückte er auf die kleinen Lippen. Dieſe 
waren kühl. Regungslos lag das Kind da, ſein Geſichtchen 
war dunkelblau angelaufen. 

„Was? Emma! was?“ Der Mann riß das Kleine 
empor, „haſt Dich verfangen? — Keinen Athem? — Alle 
Heiligen! Was iſt das? — todt! —“ 

Todt. Erſtickt. 


Allomarſch 


5. Kapitel. 
Die Mutter frägt nach dem Kinde. 

Der Rehbock blieb liegen beim Schußgewehr im Mooſe 
des Dickichts. Der Wildſchütz taumelte mit einer anderen 
Beute thalabwärts dem Hauſe zu. 

Gegen Abend ſchon war's. Unweit von der zerriſſenen 
Fichte begegnete dem Gied einer der beiden Jäger, welche oben 
bei den fünf Lärchen nach ihm gefahndet hatten. 5 

„Was trägſt denn da eingewickelt?“ fragte dieſer den 
Gied ſcharf. 

„Das geht Dich nichts an,“ verſetzte der Holzer. 

„Das wollen wir ſehen, ob's mich nichts angeht! Da 
oben iſt geſchoſſen worden. Auf der Stell ich will wiſſen, 
was Du im Pack haſt. 5 

„So!“ lachte der Gied bitter, „meinſt etwa, daß ich der 
Wilddieb bin? Wie ſchlau!“ 


Neu: 


und blieb vor ihm ftehen. 


mit milder Stimme: 


PDeutſches Reich. J 
? u 2815 25. Juni 1885. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat, wie aus Bad Ems ge⸗ 
meldet wird, geſtern daſelbſt, nach eingenommenen Frühſtück, 
ſeinen Becher Brunnen getrunken und hierauf von 8 ¼ bis 
gegen 10 Uhr in Begleitung des Flügel⸗Adjutanten, Majors 
Heinrich XVIII. Prinzen Reuß, eine Spazierfahrt unter⸗ 
nommen. Nach der Rückkehr arbeitete Allerhöchſtderſelbe mit 
dem Chef des Militärkabinets, General⸗Lieutenant v. Albedyll 
und nahm den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher 
entgegen. Nachmittags ſpeiſte Se. Majeſtät der Kaiſer allein 
und nach Aufhebung der Tafel unternahm Allerhöchſtderſelbe 
wieder eine Ausfahrt. Heute früh ſetzte Allerhöchſtderſelbe 
die Trinkkur im Zimmer fort und machte um 9 Uhr in 
Begleitung des Grafen Lehndorf einen Ausflug die Lahn 
abwärts. 

— Dem „Wiener Fremdenblatt zufolge trifft Kaiſer 

Wilhelm am 5. oder 6. Auguſt zum Beſuch der öſterreichi⸗ 
ſchen Majeſtäten in Iſchl ein. 
Wie man aus München meldet, hat König Ludwig 
für die im Reichslande ſtehenden baieriſchen Offiziere eine 
vierzehntägige Trauer wegen des Hinſcheidens des Feld⸗ 
marſchalls von Manteuffel angeordnet 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck hat die ihm an⸗ 
läßlich des fünfzigjährigen Dienſtjubiläums vom Verein 


Deutſcher Studenten in Breslau bei feinem fünfjährigen 


Stiftungsfeſte 
antwortet: „Kiſſingen, den 21. Juni 1885 
boren Schreiben vom 10. d. habe ich mit Dank erhalten und 
mich gefreut, daß ihr Verein in Rückblick auf ſein nunmehr 


überſandte Glückwunſchadreſſe wie folgt be⸗ 
Eurer Wohlge⸗ 


fünfjähriges Blühen und Gedeihen von den gleichen Gefühlen 


nationaler Begeiſterung getragen wird, mit ſie ſeine Stifter 
beſeelt haben. Mögen Ihre Herren Kommilitonen ſich dieſe 


unſeres Kaiſers, in der patriotiſchen Hingabe an das Vater⸗ 
land ihren Lebensberuf ſuchen. v. Bismarck“ 

— Der preußiſche Geſandte beim Vatikan, Herr von 
Schlözer hat der „Germania“ zufolge dem Papſte angezeigt, 
er werde wenigſtens drei Monate Urlaub nehmen. Das 
Blatt fügt hinzu: „Herr v. Schlözer geht früher fort, weil 
die Verhandlungen wegen Beſetzung des Poſener Erzſtuhles 
geſcheitert ſind.“ Am letzten Dienſtag iſt vom Vatikan an 
den Erzbiſchof Melchers das Billet als Kardinal abgeſchickt 
worden. Seine Ernennung zum Kardinal wird im nächſten 
Konſiſtorium, am 15. oder 16. Juli volljogen. — Die 
Kardinäle Ledochowski, Czachi ſind 
Johanniterordens ernannt worden. 

— An der geſtrigen Sitzung des Juſtizausſchuſſes des 
Bundesrathes, der ſich bekanntlich mit der Braunſchweigigen 
Thronfolgefrage beſchäftigte, nahm auch der braunſchweigiſche 
Miniſterpräſident Graf Görtz⸗Weisberg theil. 
zu dem Zwecke geſtern in Berlin angekommen. 

— Der Vertrag mit dem Norddeutſchen Lloyd wegen 
der Dampferſubvention liegt zur Zeit noch dem Reichskanzler 
vor. Den Gegenſtand weiterer Erörterungen bildet, Ham⸗ 
burger Blättern zufolge, den Anſchluß der mittelſt der Zweig⸗ 
linie Trieſt⸗Alexandrien zu beför dernden Sendungen. 


a Ausland. 

Wien, 25. Juni. Die neuer dings wieder auftretenden 
Meldungen von einer beabfichtigten Reiſe des Kronprin zen und der 
Kronprinzeſſin nach dem Kaukaſus und einem Beſuche von 
Moskau und St. Petersburg werden von dem Fremdenblatt 
als grundlos bezeichnet; eine ſolche Abſicht habe nie beſtanden. 

Wien, 25. Juni. Der König und die Königin von 
Rumänien find heute Vormittag aus Neuwied hier einge⸗ 
troffen. Dieſelben wurden vom Erzherzog Albrecht am 
Bahnhofe begrüßt und ſind mit dem hier weilenden Könige 
von Serbien heute Nachmittag zur Hoftafel nach Schön⸗ 
brunn geladen. 

Paris, 25. Inni. 


zu Großkreuzen des 


Derſelbe war 


Anläßlich einer geſtrigen Verſamm⸗ 


idealen Traditionen bewahren und dereinſt, nach dem Beiſpiele 
| 


ſeiner Rückkehr aus Murcia, wohin er mit dem Miniſter 


Canovas del Caſtillo zur Beſichtigung der von der Cholera 
infizirten Ortſchaften gehe, gern entgegenſehen. 

London, 25. Juni. Wie aus Simla gemeldet wird, hätte 
die indiſche Regierung vorgeſchlagen, in Kaſghar eine regel⸗ 
rechte Konſularagentur zu errichten; die chineſiſche Regierung 
ſolle hiermit einverſtanden ſein. i 

London, 25. Juni. Robert Bourke ift zum Unterſtaats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen und Ritchie zum Sekretär der Ad⸗ 
miralität ennannt worden. — Die Königin hat Kimberley 
den Hoſenbandorden verliehen. — Die „Times“ erfährt, 
Nathaniel Rothſchild, Edward Baring, Chef des Bankhauſes 
Baring Brothers, und Samuel Morley würden in den Pairs⸗ 
ſtand erhoben werden. 

Bukareſt, 24. Juni. Der von dem franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten Ordega der rumäniſchen Regierung in Form einer 
Verbalnote überreichte Proteſt richtet ſich, wie die Bukareſter 
Zeitung meldet, gegen die projektirte Einführung eines autonomen 
Zolltarifs. Frankreich verlangt die Beibehaltung des status 
quo auf Grund des Rechtes der Meiſtbegünſtigung. 


Provinzial Nachrichten. 

Aus der Tucheler Haide, 24. Juni. (Frevel.) Neulich 
haben wieder Frevler die Telegraphenleitung zwiſchen Oſche und 
Laskowitz beſchädigt, dieſes Mal ſogar ca. 500 Meter Draht 
aus dem Geſtänge herausgeriſſen und damit die Fahrſtraße im 
Walde verſperrt. Die Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektion zu Danzig 
hat auf die Ermittelung des Thäters eine Belohnung aus⸗ 
geſetzt. 

Marienburg, 25. Juni. (Bei der heutigen Landtags⸗Er⸗ 
ſatzwahl im Wahlkreiſe Elbing⸗Marienburg iſt Landgerichtsrath 
Biſchoff (Fortſchr.) mit 193 gegen 173 Stimmen gewählt worden, 
die auf Landrath Döring (konſ.) entfielen. 

Elbing, 24. Juni. (Militäriſches.) In dieſen beiden Tagen 
haben die bieſigen beiden Ulaneneskadrons eine recht intereſſante 
Uebung im Eifenbahn- und Telegraphen⸗Zerſtören und Neubauen 
unter Aufſicht eines dazu von Danzig abkommandirten Pionier- 
unteroffiziers gemacht. 

Braunsberg, 24. Juni. (Die Braunsberger Schuhmacher⸗ 
Innung) feierte geſtern ihr 500jähriges Beſtehen durch einen 
großen Feſtumzug, dem am Abend ein größeres Gartenfeſt folgte. 

Königsberg, 24. Juni. (Der verſtorbene Milltär⸗Inten⸗ 
dantur⸗Sekretär a. D. Rechnungsrath Baltzer) hat dem ſtädtiſchen 
Siechenhauſe 18 000 Mk., der Provinzial⸗Blinden⸗Unterrichts⸗ 
Anſtalt daſelbſt 4500 Mark, der Provinzial⸗Taubſtummenanſtalt 
daſelbſt 4500 Mark, dem Krankenhaus der Barmherzigkeit 
(Bethanien) daſelbſt 7050 Mark, dem evangeliſchen Vereinshauſe 
daſelbſt 3900 Mark, dem oſtpreußiſchen Zentralverein für Er⸗ 
ziehung bedürftiger taubſtummer Kinder 3600 Mark und dem 
weiblichen Verein für Armen- und Krankenpflege daſelbſt 4150 
Mark letztwillig zugewendet. Dieſen Zuwendungen iſt gegenwärtig 
die landesherrliche Genehmigung ertheilt worden. 

Juſterburg, 23. Juni. (Der 14. Verbandstag des Ver⸗ 
bandes landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften für Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen) nahm geſtern ſeinen Anfang. Der Verbandsdirektor, 
Herr Generalſekretär Stöckel, erſtattete nach der Erledigung 
mehrerer interner Angelegenheiten einen eingehenden Bericht über 
den erſten Vereinstag der deutſchen landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
haften in Berlin. Hierauf wurde der Etat pro 1885/86 feft- 
geſetzt. Zum Verbandsdirektor wurde wiederum Herr General- 
ſekretär Stöckel und zu deſſen Stellvertreter Herr Plehn⸗Lichtenthal 
gewählt. Der nächſtjährige Verbandstag fell, gleich dem der oſt⸗ 
weſtpreußiſchen Kredit⸗Genoſſenſchaften, in Pr. Holland abgehalten 
werden. 

Stolp, 22. Juni. (Tod durch Schreck.) Vor einigen Tagen 
hatten ſich in Wuſterwitz (Kreis Schlawe) ein Paar Knaben 
dadurch einen Spaß gemacht, daß fie das Geſicht geſchwärzt und 
ſich außergewöhnlich gekleidet hatten, um andere Kinder auf der 
Straße und in den Wohnungen zu erſchrecken. Hierbei hatte ſich 
das achtjährige Mädchen des Arbeiters Gottlieb Ziemcke daſelbſt 
ſo geängſtigt, daß es zu ſeiner Mutter gleich darauf geſagt hat, 


lung der den gemäßigten Republikanern angehörenden Mitglieder [da wäre der Teufel. Am anderen Tage wurde das Kind krank 


des Senats und der Deputirtenkammer erklären Voltaire und 
und République Frangaiſe, daß die republikaniſche Partei ge⸗ 


ſpalten ſei, und meinen, daß jedes Programm oder Manifeſt 
unnnütz ſei; man müſſe einfach nach einer Befeſtigung der 


Republik trachten. 

Madrid, 24. Juni. Deputirtenkammer. Der Miniſter 
Romero ſetzte die Ereigniſſe vom 20. d. M. auseinander. 
Als die Oppoſition über das Verhalten Romero's debattiren 


und klagte über Kopf-, Bruſt⸗ und Magenſchmerzen, worauf 
Erbrechen, Krämpfe und Beſinnungsloſigkeit eintraten, jo daß es 
am 20. d. Mts., Morgens 7 Uhr, ſeinen Geiſt aufgab. 


Coſtales. 
Thorn, den 26. Juni 1885. 
— (Neuer Korpskommandeur.) Der neue kom⸗ 
mandirende General des 1. Armeekorps, Generallieutenant v. Kleiſt, 


wollte, erklärte der Miniſter, er werde einer Debatte nach wird, wie Berliner Blätter berichten, durch ein übrigens unge⸗ 


„Ich bin jetzt zu keinem Spaß aufgelegt!“ 

„Ich auch nicht.“ 

„Ich rath Dir gut, Holzer, zeig was Du trägſt!“ 

„Ich rath Dir noch beſſer: laß mich in Ruh!“ 

„Du biſt mir lang’ ſchon ein verdächtiger Kerl geweſt! 
gest hab' ich Dich.“ 

Der Jäger ſtürzte ſich auf den Gied, es entſtand ein 
Handgemenge zwiſchen den beiden Männern, welches jedoch 
plötzlich wieder ein Ende nahm. Der Jäger hatte das Tuch 
von der kleinen Leiche geriſſen. — Er fuhr zurück. 


„Weißt Du's jetzt?“ fragte der Gied mit todten⸗ 


blaſſem Geſicht. 


„Wenn es ſo ausſchaut,“ ſtotterte der andere, „nachher 
iſt's was anderes. 

Und verlor ſich. 

Als der Gied nach Hauſe kam, ſah er, daß ſein Weib 
noch nicht zurückgekehrt war. Er öffnete die Thür mit dem 
Holzſchlüſſel und trug das todte, erſtarrende Kind in die 
Stube, wo er es auf die Wiege legte. Dann ging er 


wieder vor das Haus und ſetzte ſich auf die Bank und — 


weinte. — 

Lange ſaß er ſo da und preßte die Hände in das Geſicht. 
Als er endlich Schritte hörte, ſchrak er zuſammen. 

Es kam ſein Weib. Sie ſchritt ganz nahe zu ihm heran 
Sie hatte ſich vorgenommen, ſeine 
Unredlichkeit mit bitteren Vorwürfen zu rügen. Nun er ſo 
armſelig und betrübt daſaß — der geliebte Mann, deſſen 
Freud und Leid ſie tragen helfen wollte zu aller Zeit, dem 


zu Lieb fie heute die Exiſtenz des ganzen Hauſes auf das | 
Spiel geſetzt hatte, jo wie vielleicht auch er nur ihr und ihrem 
Kinde zu Lieb den böſen Weg des Wilderers eingeſchlagen 
hatte — da brach ihr das Herz. Sie ſank auf's Knie vor 


ihrem Manne und legte die Hand auf ſeine Achſel und ſagte 
„Vor meinen Augen biſt nicht ſchlecht, | 


mein Aegpdi, ich verzeih' Dir's!“ 


von Thür zu Thür. 


„Weißt es ſchon?“ rief er und ſprang auf. 

„Von fremden Leuten hab ich's erfahren müſſen, was 
Du mir haſt angethan und verſchwiegen, von fremden Leuten, 
Gied! Ich weiß nicht, was jetzt werden wird. Ich will 
alles mit Dir tragen, will gern Hunger leiden und betteln 
Nur laß es ſein, mein liebſter Mann, 
geh nicht mehr in den Wald, laß das Wildern ſein! Denk 
an unſer Kind, an das Einzige, was wir haben, dem wir 
nichts mehr geben und hinterlaſſen können, als den ehrlichen 
Namen.“ 1 

„Sie weiß es noch nicht,“ murmelte er und ſank wieder 
auf die Bank zurück. 

„Und wenn ſie jetzt kommen und Dich wollen fortführen, 
Gied, ſei nicht verzagt, ſchau, Du biſt ein rechter Mann und 
ich will die Folgeu von dem, was Du ja doch Deiner 
Familie wegen gethan haſt, tragen ohne Klag'. Die harte 
Zeit geht vorbei und Du wirſt wieder gerechtfertigt ſein. Wir 
werden Arbeit haben, und noch Freuden erleben. — Geh', 
ſei munter, mein lieber Burſch, komm und ſag mir, was die 
kleine Emma macht.“ 

„Bleib, bleib noch!“ ſagte er tonlos und erfaßte ihren 
Arm, „ſetz Dich erſt ein wenig zu mir da auf die Bank, 
weißt, weil, weil der Abend ſo viel angenehm iſt.“ 

„Schläft ſie?“ 

„Denk wohl, Martha. — Thu mir's zu Lieb, daß Du 
noch dableibſt.“ Haſtig mit ſtoßendem Athem find dieſe 
Worte geſprochen. Sie ſetzte ſich auf die Bank an ſeine 
Seite. — Ihm zu Lieb! — Wie könnte fie das abſchlagen. 

Sie begann wieder zu fragen, wie die Kindeswartung 
ausgefallen ſei, er hörte es nicht. 

„Das iſt jählings kommen, Martha, gelt!“ ſagte er, 
„wie ein Blitz vom Himmel fährt. — Ich wollt, ich wär 
auch bei Euch geſeſſen vor etlichen Tagen dort unter dem 
Fichtenbaum, und hätten gewartet alle Drei auf den Donner⸗ 
ſchlag — es wäre beſſer geweſen.“ 


fährliches Leiden in Berlin noch einige Wochen zurückgehalten und 
erſt nach erlangter Geneſung das Oberkommando über das 1. 
Armeekorps wieder übernehmen. ; 

— GPerſonalien,) Der Referendarius Dr. juris 

Arnold Lenz z. Z. in Pr. Holland iſt in den Bezirk des Ober⸗ 
landesgerichts Marienwerder übernommen und dem Landgerichte 
zu Elbing zur Beſchäftigung überwieſen. — Der Rechtskandidat 
Hans Luchterhandt in Lautenburg iſt zum Referendarius ernannt A 
und dem Amtsgerichte daſelbſt zur Beſchäftigung überwieſen. 5 

— (Die dritte diesjährige Schwurgerichts⸗ 
periode) beginnt, wie bekannt, am Dienſtag, den 30. Juni F el 

und wird bis inkl. Sonnabend, den 4. Juli dauern. j 

— Gundstage.) Tropiſche Hitze, hölliſche Hitze, Glüh⸗ 
hitze und all' die ſchweißtriefenden Benennungen, mit welchen 
ſonſt das Ach und Weh der Hundstage bezeichnet zu werden pflegt, 
fie find ſeit wenigen Tagen in Aller Munde. Hundstäglich in 
der That iſt die Temperatur, die gegenwärtig herrſcht. Von der 
Mortendämmerung bis zum Sonnenuntergang ſendet die ſengendſte 
Sommerſonne ihre ſtechenden Strahlen hernieder und kein Lüftchen 
weht, das die Hitze, wenn auch nur für Momente, lindern möchte. 
Verirrt ſich auch hie und da ein Lufthauch hierher, ſo iſt es nur 
ein heißer Odem, der durch die ſchwüle Atmoſphäre geht. In 
der troſtloſen Schwüle nimmt die Stadt faſt die Phyſignomie 
einer italieniſchen Stadt an, die Einwohner verharren tagsüber 
in den Zimmern, und wer in der Zeit zwiſchen 6 Uhr Morgens 
und 8 Uhr Abends auf der Straße angetroffen wird, der trägt, 
von ſeinem Berufe dazu gedrängt, die Verdammniß, im Schweiße 
ſeines Angeſichts ſein Brod und das Brod Anderer zu verdienen. 
Erſt am Abend wird es lebendig in den Straßen und es ent⸗ 
wickelt ſich ein Nachtleben, wie es friſcher kaum gedacht werden 
kann. Der Gott, der Schatten und Kühle ſpendet, möge ſich 
unſer erbarmen und recht bald ein reinigendes Gewitter ſenden. 

— Den Predigern der Baptiſten gemeinden) 
war, weil ſie außerhalb der Landeskirche ſtehen, vielfach das Recht 
beſtritten worden, auf Begräbnißplätzen geiſtliche Amtsverrich⸗ 
tungen zu üben, ja, es ging ſo weit, daß Baptiſten⸗Geiſtliche, 
die dies dennoch unternehmen wollten oder unternommen hatten, 
zur gerichtlichen Verfolgung angezeigt wurden. Das Kammer⸗ 
gericht hat nun aber genannten Geiſtlichen, ſobald ſie zu den mit 

Korporationsrechten verſehenen Baptiſtengemeinden gehören, das 
Recht zuerkannt, auf den Begräbnißplätzen ohne Weiteres die 
geiſtlichen Amtsverrichtungen vorzunehmen. 

Zum neuen Zolltarif.) Nach 8 4 des Geſetzes, 
betreffend die Abänderung des Zolltarifgeſetzes vom 15. Juli 1879, 
bleibt in Betreff derjenigen Poſitionen des Zolltarifs, welche auf da 
Grund des $ 1 des Geſetzes, betreffend die vorläufige Einfüh⸗ 
rung von Aenderungen des Zolltarifs, vom 20. Februar d. J., 
durch Anordnung des Reichskanzlers bereits in vorläufige Hebunng 
geſetzt find, dieſe Anordnung bis zum 1. Juli d. J. in Kraft. 
Es tritt daher mit dieſem Zeitpunkte die nur auf ſolche vorläufige 
Anordnungen bezügliche Beſtimmung im § 1 Abſatz 2 des vor⸗ 
ſtehend gedachten Geſetzes vom 20. Februar d. J. außer Kraft, 
und kommen ausſchließlich die in dem Geſetz vom 22. Mai d. J. 
feſtgeſetzten Zollſätze für die im 8 1 Abſatz 1 des Geſetzes vom 
20. Februar d. J. genannten Gegenſtände in Geltung, ohne 
Rückſicht darauf, ob dieſe Gegenſtände in Folge von Verträgen 
eingeführt werden, welche nachweislich vor dem 15. Januar d. J. 
abgeſchloſſen worden find oder nicht. Der Finanzminiſter hat 
die Provinzial⸗Steuer⸗Direktion unterm 19. d. M. veranlaßt, die 
Amtsſtellen hiernach ſchleunigſt mit Anweiſung zu verſehen. 

— (Poſtaliſches.) Vom 1. Juli ab können aus 
Deutſchland nach Bulgarien ſowie nach Adrianopel und Philip⸗ 
popel, ſowie umgekehrt, Zahlungen bis zum Betrage von 500 
Franken im Wege der Poſtanweiſung bewirkt werden. In Deutſch⸗ 
land erfolgt die Einzahlung unter Anwendung des für den inter⸗ 
nationalen Verkehr vorgeſchriebenen Poſtanweiſungsformulars. Der 
auszuzahlende Betrag iſt auf dem Formular in der Frankenwäh⸗ 

rung anzugeben; die Umrechnung auf den in der Markwährung 
einzuzahlenden Betrag wird durch die Aufgabe⸗Poſtanſtalt beſorgt. 
Die im Voraus zu entrichtende Poſtanweiſungsgebühr beträgt 20 
Pf. für je 20 Mk. oder einen Theil von 20 Mk., mindeſtens 
jedoch 40 Pf. Der Abſchnitt der Poſtanweiſung kann bei Sen⸗ 
dungen nach Adrianopel und Philippopel zu ſchriftlichen Mitthei⸗ 
lungen jeder Art benutzt werden; bei Sendungen nach Bulgarien 
darf er nur die Angabe des Zahlungsbetrages, die Bezeichnung 
des Abſenders und das Datum der Einzahlung enthalten. 

(Es kann ſehr nachtheilige Folgen 

haben), wenn Kinder, beſonders zur Mittagszeit, ohne Kopf⸗ 

bedeckung den heißen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ſind. Sie werden 
dann von Kopfſchmerz u. ſ. w. geplagt, ja ſie können ſogar durch 

Hitzſchlag getödtet werden. 


— — — . 


„So mußt nicht reden, Gied.“ 

„Es wäre beſſer geweſen, ſag ich Dir!“ 

„Jetzt auf einmal biſt wie verzweifelt,“ ſagte fie, „halt 
es denn nie bedacht, daß es aufkommen kann und auf⸗ 
kommen muß? Jetzt iſt's nicht mehr zu ändern, jetzt mußt 
es ertragen.“ 

„Ich wollt's tragen!“ rief er aus und rang die Hände, 
„ich hab mein Lebtag keine gute Stunde mehr und will auch 
keine mehr ſuchen. Nur Deinetweg, Deinetweg, Martha!“ 

„— Meinetweg allein?“ 

„Sonſt — iſt Niemand mehr. ...“ 

Jetzt kam plötzlich eine ganz beſondere Unruhe über das 
Weib. Sie erhob ſich, ſah ihm ſcharf in's Geſicht und eilte 
dann in das Haus. 

Er blieb ſitzen und ſchloß die Augen. Da hörte er aus 
der Stube ſchon ihren gellenden Schrei. 

(Schluß folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 


(Das Ueberwuchern des Judenthums) 
im Stande der Aerzte nimmt immer größere Ausdehnung 
gan. So hat Eſſen a. d. Ruhr, wie uns von dort mitgetheilt 
wird, nunmehr 5 jüdiſche Aerzte, nachdem durch das vor 
Kurzem erfolgte Ableben zweier Deutſcher Aerzte die ent⸗ 
ſtandene Lücke durch 2 jüdifche, Namens Mendel und Blumen- 
feld, ausgefüllt worden iſt. Die andern heißen Hirſchland, 
Hersberg und Gottſchalk. Der ſechſte würde Dr. Seligmann 
ſein, wenn er nicht vor 3 Jahren die Bekanntſchaft mit der 
Staatsanwaltſchaft gemacht hätte, die ihm, weil er als ſtädti⸗ 
ſcher Armenarzt die unter Kontrole geſtellten Frauenzimmer * 
allzu liebenswürdig behandelte, eine mehr als einjährige Ge⸗ * 
fängnißſtrafe einbrachte. 1 


e (Wahlfälſchung.) Wegen Wahlfälſchung iſt nach 
einem Uitheil des Reichsgerichts vom 12. März d. J. auch Der⸗ 
enge zu beſtrafen, welcher einen Stimmzettel für einen Anderen 
unter Mißbrauch des Namens deſſelben abgegeben hat, ſelbſt wenn 
I demſelben Kandidaten die Stimme gab, dem der Berechtigte 
fie gegeben hätte, : 
e (Batent) Herr Ingenieur A. W. Müller in Danzig 
hat ein Patent auf „ſelbſtthätige Regulirung der Luftzuführung 
für den Roſt bei Niederdruck⸗Dampfkeſſel“, ſowie ein Patent 
4 . für Dampf » Waffer Oefen“ ange⸗ 
Meldet. 
— (Erledigte Stellen für Militär ⸗An⸗ 
Bärter) Thorn, 7 Weichenſteller, während der Probezeit je 
67,50 Mt, Monatsremuneration, nach Ablauf derſelben und be⸗ 
Randener Prüfung zum Weichenſteller Jahresgehalt 810 Mk. und 
der reglementsmäßige Wohnungsgeldzuſchuß oder Dienſtwohnung. 
5 — (Konzert.) Die Kapelle des Artillerie⸗Regiments 
{ lonzertirt morgen Sonnabend im Schützenhausgarten. Es kommt 
ein neues Programm zur Aufführung. 

— (Der geſtrige Ausflug) der Mädchen⸗Elementar⸗ 
Schule nach Wieſe's Kämpe verlief in allgemein befriedigender 
Weſſe. Um 11 Uhr Abends langte der Zug am Schulhauſe 
au, wo er ſich nach einer kurzen Anſprache des Herrn Rektors 
Samietz auflöste. 

— (Lotterie.) Bei der geſtern beendigten Ziehung der 
3, Klaſſe 172. königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen: 

15 000 Mk. auf Nr. 22 236 55 711. 

6000 Mk. auf Nr. 25 616. 

3000 Mk. auf Nr. 90 492. 

900 Mk. auf Nr. 30 600 52 675 74 197 93 599. 

300 Mk. auf Nr. 2071 3874 14 444 19 157 49 882 
16 773 86 818 87 661. 

Die Ziehung der 4. Klaſſe beginnt am 31. Juli. 


annigfaltiges. 

„Berlin, 23. 3 (Es gat immer beſſer!) Nachdem 
kburch wiederholte Verfügungen des Miniſters v. Goßler die Lehrer 
der höheren Lehranſtalten, namentlich in größeren Städten, auf⸗ 
hefordert worden find, mit ihren Schülern Exkurſtonen ins Freie 
zu unternehmen, hatte ſich in einem hieſigen Gymnaſium der 
rdinarius der Ober⸗Sekunda hierzu bereit erklärt und die 
uöthigen Vorbereitungen getroffen, zu denen auch die Beſtellung 
!ines einfachen Mittageſſens gehörte. Darauf verweigerten fünf 
| lüdiſche Schüler ihre Theilnahme an der gemeinſamen Exkurſion, 

da fie nur koſcher äßen. In der Unter⸗Sekunda derſelben Anſtalt 
Wurde der Ausflug auf Sonnabend angeſetzt, da der folgende 
Sonntag zur Erholung die beſte Gelegenheit böte, aber dann mit 
RNuückſicht auf die jüdiſchen Schüler auf Freitag verlegt. Da er⸗ 
klärten acht Juden, auch am Freitag nicht theilnehmen zu können, 
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mußte, um die von Gewaltmaßregeln Bedrohten zu ſchützen. Es 
heißt, die Meiſter hätten Vorkehrungen getroffen, italieniſche und 
dolniſche Arbeiter heranzuziehen. 
Berlin, 24. Juni. (Die Innung „Bund der Bau-, 
Maurer- und Zimmermeiſter zu Berlin“) hat dem Magiſtrat die 
am 20. d. M. gefaßte Reſolution, wonach die Innung es ab- 
lehnt, mit der Geſellenkommiſſion über die Lohnfrage in Unter⸗ 
handlung zu treten, mit der Bitte zur Kenntnißnahme übermittelt, 
die Beſtrebungen der Innung dadurch zu unterſtützen, daß die bei 
ſädtiſchen Bauten mit Maurerarbeiten beſchäftigten Unternehmer 
während der Arbeitseinſtellung wegen Förderung der Arbeiten nicht 
bedrängt und die Endtermine für die Fertigſtellung der Bauten 
um die Dauer der Arbeitseinſtellung hinausgeſchoben werden. 
Eine gleiche Bitte iſt von der Innung an alle andern Behörden, 
delche in Berlin Bauten ausführen, gerichtet worden. — In 
Aer heute ſtattgefundenen Verſammlung der Steinträger und 
Dauarbeiter wurde ein allgemeiner Streik der Steinträger und 
Bauhandwerker vom 25. d. M. ab bis zur Beendigung des 
Maurerſtreiks proklamirt. 
Dresden, 23. Juni. (Die Betheiligung an dem 6. Deutſchen 
urnfeſte) wird eine enorme werden. Bis jetzt ſind über 
12000 Tuner angemeldet, weitere Anmeldungen treffen täglich 
en. Die Aufgabe des Feſikomités iſt daher keine geringe, die 
Theilnehmer in Dresden alle unterzubringen. Berlin ſtellt 
lis jetzt etwa 500, Leipzig 441 Turner, Hamburg ſendet 
104, Breslau 103, Hannover 114 u. ſ. w. Die Univerfitäten 
und höheren Bildungsanſtalten werden ſehr ſtark vertreten 
fein, ebenſo das Ausland. Wien mit den Vororten ſendet 
152, Brünn 22 Turner; aus Böhmen allein werden 600 
Turner erwartet. Viele Ausländer haben ihre Anmeldung 
bis Ende Juni verſchoben, fo beſonders die Amerikaner. Doch 
d deren bereits über 60 angemeldet, darunter eine Muſter⸗ 
kiege aus Philadelphia, welche das Bundesbanner des „Nord⸗ 
Amerifanifhen Turnerbundes“ mit ſich führen wird. Aus 
Amſterdam und Lind find 65 niederländiſche Turner ange⸗ 
ſagt, aus Moskau und Helſingfors je 5 Deutſche bezw. finn- 
g lundiſche Turner. In dem Feſtzuge werden etwa 500 Banner 
bertreten fein. 
1 Barmen, 23. Juni. (Die Genickſtarre) gewinnt hier große 
N Ausdehnung; in der letzten Zeit ſind nach dem „Krbl.“ auch 
einige Fälle auf dem Wichelhansberg beobachtet worden. 
I Krakau, 22. Juni. (Brandunglück.) In Dombrowa iſt 
ungefähr die Hälfte der Stadt durch einen Brand zerſtört worden; 
lahlreiche Familien find obdachlos. 2 
London, 24. Juni. (Zur Erplofion in Cliftonhall.) 
Weitere Nachrichten über die am Donnerſtag Morgen in dem 
9 Kohlenbergwerle Cliftonhall, unweit Mancheſter, erfolgte Exploſton 
ſchlagender Wetter beſtätigen durchaus die erſten Meldungen über 
die Größe des ſchrecklichen Unglücks. Das Bergwerk wird in 
drei Schichten betrieben. Zur Zeit der Exploſion befanden ſich 
mehr als 300 Männer und Knaben in der Grube bei der 
Arbeit und von dieſen waren 160 in der unterſten Schicht, d. i. 
540 Meter unter der Erdoberfläche, beſchäftigt. Die Detonation 
war fo laut, daß fie mehrere Meilen weit deutlich gehört wurde, 
und die aus der Mündung der Grube aufſteigenden Flammen 
nd Staubwolken ließen keinen Zweifel über die Gegend, wo das 
Unglück ſich ereignet hatte. Sofort wurden energiſche Maßregeln 
ur Rettung der in der Tiefe befindlichen Arbeiter ergriffen und 
an Freiwilligen zur Ausführung dieſes gefährlichen Werkes fehlt 
des bei derartigen Gelegenheiten niemals. Hunderte von braven 
Burſchen waren bereit, zur Rettung ihrer Kameraden das eigene 
Leben zu wagen, aber längere Zeit waren ihre beſten Anſtren⸗ 


— * — 


(Die Nihiliſten), welche in letzter Zeit wenig von ſich 
hören ließen, ſcheinen neuerdings wieder offener und gewaltſamer 
aufzutreten. In Odeſſa wurde am 13. d. M. der Pferdebahn⸗ 
kondukteur. Schinkarew von der Generalstochter Kolendo auf 
offener Straße erſchoſſen. Die Attentäterin ließ ſich dann wider⸗ 
ſtandslos verhaften. Schinkarew ſoll in letzter Zeit viele Nihi⸗ 
liſten bei der Polizei denunzirt haben. 5 

(Der italieniſche Dampfer „Italia“) iſt bei 
Lomas in Peru geſcheitert. 65 Perſonen kamen in den 
Wellen um. 

(Sturz aus einem Luftballon.) Aus New⸗Pork, 
21. Juni, wird berichtet: Während in einem Cirkus in Charleſton, 
Weſt⸗Virginien, ein gefüllter Ballon des Aufſteigens harrte, neigte 
er ſich dem Oſten zu, wo das Gas erzeugt wurde und gerieth in 
Brand. Hierdurch wurden die Leute in Schrecken verſetzt, die 
den Ballon an Stricken hielten, und ſie ließen ihren Halt fahren, 
was zur Folge hatte, daß der Ballon, mit dem Luftſchiffer Mr. 
Clarence Willirms in der Gondel aufſtieg. Der Ballon erhob 
ſich ſehr ſchnell bis zu einer Höhe von 1000 Fuß und platzte 
alsdann. Mr. Williams ſtürzte auf den Erdboden, nachdem ſich 
ſein Körper in der Luft mehrmals überſchlagen hatte. Seine 
Arme, Beine und ſein Rücken waren gebrochen, und ſein Körper 
wurde zu einer formloſen Maſſe zerſchmettert. 

(Eine fette Ente.) Sie hat es eilig gehabt, obwohl 
die „Saure⸗Gurken⸗Zeit“ noch nicht angebrochen iſt. Was ſie 
im Schnabel trägt, ſind — man höre — nicht weniger als — 
6 Millionen Dollars. Von „betheiligter“ Seite wird nämlich 
der „Ztg. f. Hinterpomm.“ mitgetheilt, daß drei Stolper Familien, 


gungen vergebens. Die drei Wege, auf denen das Innere der 
neben etwa 20 in Weſtpreußen wohnhaften, ihnen verwandten 
Familien, in den ganz unerwarteten Genuß einer Erbſchaft von 


Grube erreicht werden kann, wurden alle blockirt gefunden. Der 
Hauptſchacht war durch die Gewalt der Exploſion von feſtgerammten 
Fahrkaſten verſtopft und der zur Ventilation der Bergwerke 
dienende Schacht war durch losgeriſſene Kohlenmaſſen unpaſſirbar 
gemacht. Eine unterirdiſche Paſſage, welche mit einer anderen 
etwa 1 Meile entfernten Grube in Verbindung ſteht, befand 
ſich in keinem beſſeren Zuſtande. Endlich indeß hatte man 
ſich durch den Hauptſchacht einen Weg nach den beiden oberen 
Schachten gebahnt, und die meiſten dort beſchäftigt geweſenen 
Arbeiter wurden lebend an die Oberfläche befördert. Es war 
nunmehr augenſcheinlich, daß die Exploſion in der unterſten Schicht 
ftattgefunden hatte, obwohl fie nicht ganz ohne Wirkung auf die 
anderen Schichten geblieben war. Es wurden auch mehrere 
Leichen gefunden und viele der Geretteten ſind mehr oder minder 
verletzt. Nach der unterſten Schicht, dem Treucherhoneſaum, 
konnten die Rettungsmannſchaften nicht vordringen, da die Luft 
in dem Schacht ſo von Gaſen geſchwängert war, daß es für 
menſchliche Weſen unmöglich war, darin auszuhalten; und das 
Mißlingen der Rettungsmannſchaft aus dieſer Urſache läßt wenig 
Hoffnung, daß irgend etwas für die 160 Unglücklichen gethan 
werden kann, die innerhalb der unterſten Schicht begraben ſind. 
Wahrſcheinlich ſind ſie ſämmtlich todt; denn eine Exploſion, welche 
ſolch ſchreckliche Wirkungen in einer großen Entfernung hatte, 
muß viel unheilvoller in der Schicht gewirkt haben, wie ſie ſich 
thatſächlich ereignete. Die Urſache des Unglücks iſt bis jetzt un⸗ 
bekannt. Das Cliftonhall⸗Bergwerk wurde für eins der ſicherſten 
im Diſtrikt gehalten. 

6 Millionen Dollars kommen werden. Die genannte rieſige 
Summe ſoll bereits auf der Bank in London deponirt ſein und 
es iſt nur der notarielle Nachweis der Erbberechtigten erforderlich, | 
damit fie zur Auszahlung gelangt. „Wir find,“ ſchreibt das 
Blatt, „mit dem in Betracht kommenden Material an Namen ꝛc. 
verſehen, nehmen aber von jeglicher Wiedergabe deſſelben Abſtand, 
da wir ſelbſtverſtändlich auch nicht die mindeſte Gewähr für die 
Richtigkeit obiger Angaben übernehmen können und wollen. Zu 
wünſchen iſt ja immerhin, daß dieſe Millionen⸗Erbſchaft nicht wie 
fo manche andere vor ihr in eitel Dunſt und Nebel aufgeht.“ — 
Dieſem Schickſal dürfte ſie wohl nicht entgehen. 

(Urſprung des Wortes „Nadelg eld“) 
Gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, einer Epoche, 
welche in der Kleidertracht der Frauen einen Uebergang be⸗ 
zeichnet, waren Nadeln als Geſchenk ſehr beliebt. Sie traten 
damals an Stelle der alten hölzernen Speiler, die ſich zu 
der neuen Tracht nicht recht fügen wollten. Nadeln waren 
damals aber ein ſehr theurer Gegenſtand, und da man ſie 
häufig nicht ſelber ſchenkte, ſondern das Geld dafür, ſo 
bürgerte ſich allmählig das „Nadelgeld“ als eine unumgänzliche 
Ausgabe ein. Der Name iſt dann geblieben, nur daß die 
Nadeln in demſelben Verhältniß billiger geworden ſind, als 
die Nadelgelder — ſich vergrößert haben. 

Gemeinnütziges. 

(Ein neues Mittel gegen Migräne.) Die 
Wiener Mediziniſchen Blätter theilen folgendes mit: Cutierrez 
verſuchte im Jahre 1879 zuerſt an ſich ſelbſt die Wirkung des 
ſalizylſauren Natrons gegen Migräne und war überraſcht, als er 
faſt unmittelbar nach dem Einnehmen des Mittels von ſeinen 
Schmerzen befreit war. Seitdem hat ſich ihm das Mittel mit ganz 
ſeltenen Ausnahmen in der Praxis gegen Migräne vorzüglich 
bewährt. Er läßt zwei Doſen von 1.5 Gramm des Mittels im 
Verlaufe einer Vlertelſtunde nehmen. Gewöhnlich verſchafft ſchon 
die erſte Doſe eine Erleichterung. Muß der Gebrauch des Me⸗ 


dikaments längere Zeit fortgeſetzt werden, fo fügt Verfaſſer geringe 
Mengen von Opium oder Morphium hinzu. 


Eingeſandt. 

Thorner Niederung. Charakteriſtiſch für unſere Zeit iſt auch 
folgender Vorfall: In dem Niederungsdorfe B. wurde kürzlich 
ein chriſtliches Schulfeſt gefeiert, zu welchem ja auch ein 
Schankwirth mit Speiſen und Getränken auf dem Platze ſein 
muß. Trotzdem nun in den zu dem Schulverbande gehörigen 
Ortſchaften drei chriſtliche Gaſtwirthe wohnen, wurde der Aus⸗ 
ſchank einem Juden aus P., welches Dorf nicht zu dem betr. 
Schulverbande gehört, vergeben. Zu bemerken bleibt noch, daß 
in dem ganzen Schulverbande ſonſt kein Jude wohnt und auch 
der Jude aus P. keine ſchulpflichtige Kinder hat. Ein deutlicher 
Beweis, wie weit die philoſemitiſche Preſſe, welche hier leider von 
der „Thorner Preſſe“ noch nicht ganz verdrängt iſt, es ſchon ge⸗ 
bracht hat. Am Wollen von Seiten der chriſtlichen Gaſtwirthe 
hat es durchaus nicht gelegen, auch iſt der Platz nicht meiſtbietend, 


ſondern unentgeltlich vergeben worden. K. 
Reueſte un ten 


Rom, 25. Zuli. Auch das „B. T.“ bringt die ſenſa⸗ 
tionelle Mittheilung, daß in Rom ein Falſchſpieler in Perſon 
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Gra 
Antonelli, welcher als Ordner im Spielſaale waltete, 1255 
ſeine Maßregeln und konnte ſich ſehr bald davon überzeugen, 
daß der Geſandte die Karten mit einem Zeichen verſehen, 
dem er ſeine falbelhaften Gewinnſte verdankte. Der Be- 
Bee iſt, nach der „Fr. Ztg.“ der braſilianiſche Geſandte 
Callado. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 26. Juni. 


Fonds: ſchwach. ö 
205 


Ruſſ. Banknoten 204 95 
Warſchau 8 Tage 204—65 | 204— 20 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 98—40 98—40 
Poln, Pfandbriefe 5 % 2 61 61— 70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57 56—60 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2 /. 101—70|101—80 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten . 163—95 | 163— 70 
Weizen gelber: Junt-Juli, . 166—25 | 166 
Septb.-Dktober . » ...... 171- 25] 171—25 
von Newyork loko 101 100—50 
Roggen: loko 144 145 
Juni⸗Juli 143—70| 144—50 
Yuli-Auyuft . 144—25 144 75 
Septb.⸗Ok tober 149 —25149—50 

Nübnr: Juni [4890 48-80 
Septb.⸗Oktober . - 49 48—60 

Spiritus: loko REN, g 42— 20 41—80 

Inni⸗ Jul.. 1 42 — 10 41—80 
Auguft-Septb, ! 42--90| 42—70 
Srptb> Oktober” , NE 7 4350 4810 
Reichsbank⸗Diskonto 4, Lombardzinsfuß 4 ½, Effekten 5 pCt. 
Getreidebericht. 
Thorn, den 26. Juni 1885. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 

Weizen tranſit 120 — 133 pfſ d. 120—135 M. 
1 inländiſcher bunt 120126 pfd. y 150—155 „ 
= 75 geſunde Waare 126—131 pfd. 155 — 158 „ 
17 5 hell 120 — 126 pfſd. 155158 
. 1 geſund 128 —133 pfb, . . 158-160 „ 

Roggen Tranſit 110-128 pfo. . . . . 95 —103 „ 

„ 115—122 pd. 120 125 „ 
„ inländiſcher 126 128 pfſd . 126—130 „ 

Gerſte, ruſſiſche TR 100 —120 „ 
72 inländiſche 115130 „ 

Erbſen, Futterwaare . 110—118 
5 Kochwaare 120—140 „ 

Viktoria⸗Erbſen 140160 „ 

Hafer, ruſſiſcher 110-130 , 
„ inländiſcher . 115-130 

eff 80—100 „ 
Königsberg, 25. Juni. Spiritusbericht. Pro 10,000 


Liter pet W Faß. Loco 42,75 M. Br. 42,50 M Gd. 42,50 M. bez., 
pro Juni 43,00 M. Br., 42,50 M. Gd., —,.— M. bez, pro Juli 
43,00 M. Br., 42 50 M. Gd., 42.50 M. bez., pro Auguſt 43,75 M. 
Br, 43.00 M. Gd, —,— M. bez. pro September 44,25 M Br., 
43,50 M. Gd., —,.— M bez., kurze Lieferung 42,50 M. bez 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 26. Junk. 


Windrich⸗ 
St. Nn tung und ölkg. Bemerkung 
25. ah pf 761.2 29.2 SE? | 4 
10h p 760.3 22.4 8B 1 
26. 6h a| 759.5 23.0 NE? | 0 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 26. Juni 0,23 m 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (4. p. Trinitatis] den 28. Juni 1885. 

f In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Predigt: Herr Pfarrer Stachowitz. 

Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi 

. In der neuſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 

8 ½ Uhr Beichte. 

Kollekte für den Provinzial⸗Verein für innere Miſſton. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 
Vormittags 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

5 In der St. Jacobs⸗Kirche: 
Vormittags 8½ Uhr: Militärandacht mit polniſcher Predigt Herr 


Diviſionspfarrer eg 
Montag den 29. Juni 1885. (Peter⸗Paul.) 
Vormittags 8½ Uhr: Militärandacht mit deutſcher Predigt. 


err 
Diviſionspfarrer Boenig. 9 


Landwirthſchaftliches. 


Nur ein rationeller Betrieb und eine angemeſſenere, Grundlage als 
es die jetzige iſt, kann die deutſche Landwirthſchaft aus ihrer gegen⸗ 
wärtigen üblen Lage reißen und befähigen aus dem Kampfe gegen aus⸗ 


ländviſche Konkurrenz ſiegreich hervorzu gehen. Eiuen olchen Betrieb nun 


und beſſere Verhältniſſe anzubahnen, das iſt es, was die in Frankfurt 
a. M erſcheinende „Deutſche Allgemeine Zeitung für Sanbrektsfon 
Gartenbau und Forſtweſen“ für ihre Hauptaufgabe hält. Sie glaubt 
um fo mehr befähigt zu de dieſer Aufgabe gerecht zu werden, als fie 
ſich hierbei auf zahlreiche wiſſenſchaftliche Autoritäten und bewährte 
Praktiker als Mitarbeiter ſtützen kann Die bez. Zeitung glaubt an 
erſter Stelle ein belehrendes und rathgebendes Blatt für den mittleren 
und kleineren Stand der Landwirthe ſein zu müſſen, ihre Hauptartikel 
(nur Originalartikel) ſind deswegen ſo gehalten daß Jedermann, auch 
ohne eine beſondere Vorbildung zu beſitzen, ſie begreifen bezw. würdigen 
kann. Um ihren Abonnenten in allen vorkommenden Fällen rathend zur 
Seite ſtehen zu können, beantwortet die „Deutſche Allgemeine Zeitung 
für Landwirthſchaft ꝛc.“ in ihrem „Briefkaſten“ alle mit dem landw⸗ 
Betrieb in Verbindung ſtehenden Anfragen deutlich und koſtenfrei Viele 
dankende Zuschriften beweisen, wie nützlich eben bie durch den „Brief⸗ 
kaſten“ ertheilten Rathſchläge wirken können. 

Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich nur M. 1,50 und 
kann die Zeitung bei jeder Poſtanſtalt (Poſtzeitungsverzeichniß Nr. 1284) 
bei jedem Landbriefträger beſtellt, auch von der Expedition in Frankfurt 
a. M oder durch jede Buchhandlung, in Thorn durch die Behandlung 
von Juſtus Wallis bezogen werden. 


Bekanntmachung. 


Nachſtehendes Regulativ beziehungsweiſe Ergänzungs⸗ 
Regulativ 
Ne * fativ 


ür die 
Anlegung von Granitbahnen in der Stadt 
Thorn. 

Durch Verordnung der ſtädtiſchen Polizei⸗Verwaltung 
vom 1. Januar 1879 iſt im Einverſtändniſſe mit dem 
Gemeindevorſtande feſtgeſetzt, in welcher Art künftig bei 
Anlegung von Granitbahnen und Herſtellung der Bürger⸗ 
ſteige verfahren werden ſoll. Um den zur gewöhnlichen, 
ordnungsmäßigen Unterhaltung der Bürgerſteige geſetzlich 
verpflichteten Hausbeſitzern eine@rleichterung zu gewähren 
und der Ausführung der Maßregel eine größere Aus⸗ 
. zu geben, haben die ſtädtiſchen Behörden he: 
ſchloſſen, die Legung der Granitbahnen aus ſtädtiſchen 
Fonds und zwar zunächſt aus dem Aufkommen der 
Hundeſteuer zu bewirken und die Hausbeſitzer nur zu 
einer Beiſteuer zu verpflichten, welche auf 5 Mark für 
den laufenden Meter der Granitbahn von 1 Meter 
Breite bemeſſen wird und zwar dergeſtalt, daß die 
Hausbeſitzer in jedem Falle nur dieſen und weder für 
eine breitere Granitbahn, noch für die Neupflaſterung 
des Bürgerſteiges bei Verlegung neuer Trottoirplatten 
oder die Pflaſterung der Rinnſteine, einen weiteren 
Betrag zu zahlen haben. Für das hierbei zu beobachtende 
Verfahren werden folgende Grundſätze aufgeſtellt 

1. Die Straßen, in welchen die Legung von Granit⸗ 
bahnen erfolgen ſoll, werden jährlich auf Vorſchlag der 
Baudeputation durch Gemeindebeſchluß feſtgeſtellt 

Die Ausführung erfolgt durch die ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung und bat jeder Hausbeſitzer nach Verhältniß der 
Länge ſeiner Grundſtücke einen Beitrag von 5 Mark für 
5 laufenden Meter ein Meter breiten Granitbahn zu 
eiſten. 

2. Im Falle des Neu⸗ oder Umbaues haben die 
Hausbeſitzer die Wahl, ob ſie die Ausführung der 
ſtädtiſchen Verwaltung überlaſſen oder ſelbſt bewirken 
wollen. 

Letzterenfalls geſchieht dieſelbe unter Aufſicht der 
Baudeputation, welche die ordnungsmäßige Ausführung 
zu beſcheinigen hat Alsdann erfolgt die Zahlung der 
Koſten aus der Kämmerei⸗Kaſſe nach Abzug des 
reglementsmäßigen Beitrages des Hausbeſitzers 

3. Daſſelbe Verfahren tritt ein, wenn Hausbeſitzer 
ohne öffentlich aufgerufen zu ſein, die Legung einer 
Granitbahn beabſichtigen. Die Hausbeſitzer haben jedoch 
vor der Ausführung die Genehmigung des Magiſtrats 
und der Polizei-Verwaltung einzuholen, widrigenfalls 
fie den Anſpruch auf Zuſchuß aus ſtädtiſchen Mitteln 
verlieren. \ 

4. Geſchieht die Legung der Granitbahnen durch die 
ſtädtiſche Verwaltung, ſo haben die Hausbeſitzer nach 
Abnahme der Granitbahn durch die Baudeputation und 
nach vorgängiger ſchriftlicher Aufforderung die Beiträge 
innerhalb vier Wochen zur Kämmerei⸗Kaſſe zu zahlen 

Verweigern Hausbeſitzer die Zahlung ohne Grund 
ſo geſchieht die Einziehung im Wege der Adminiſtrativ 
Exekution. 3 

Hausbeſitzern, welche nicht im Stande find, den 
Beitrag ſofort zu erlegen, kann der Magiſtrat gegen 
Zahlung einer Zinsvergütung Stundung gewähren. 

5. Vis zur völligen Abwickelung der Vorſchüſſe 
bleiben die Granitplatten unbeſchränktes Eigenthum 
der Stadt. ; 

6. Ohne Genehmigung des Magiſtrats darf kein 
Hausbeſitzer die Lage der Granitplatten verändern oder 
eine andere Verfügung darüber treffen a 

7 Die Befugniß der Polizei⸗Verwaltung im öffent⸗ 
lichen Intereſſe. Veränderungen des Bürgerſteiges an⸗ 
zuordnen, wird durch dieſes Reglement nicht berührt 

8. Abweichungen von den vorſtehend ad 1—4 
gegebenen Vorſchriften ſind nur durch Gemeindebeſchluß 
zuläſſig. 

Thorn, den 27. Januar 1879. 

Der Magiſtrat. 
gez. Wiſſelinck. 
Die Stadtverordneten. 


gez. Boethke. 

Vorſtehendes Regulativ wird hiermit gemäß 9 11 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 ven uns beftätigt 

Marienwerder, den 17. Februar 1879, 
Königliche Regierung, Abtheilung des 

Innern. 
gez. Steinmann. 

Vorſtehendes Negulativ wird auf Grund des $ 11 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 mit Genehmigung 
des Bezirks⸗Ausſchuſſes zu Marienwerder (8 16 des 
Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883) dahin ab⸗ 
geändert: 5 ; 

daß, wenn ſtatt einer Granitplatte zwei dergleichen 

zur Verbreiterung des Trottoirs verlegt werden, 
die Hausbeſitzer auch für den Quadratmeter der 
zweiten Platten 5 Mark Beitrag zu zahlen haben 

Thorn, den 2/25. März 1885. 


Der Magiſtrat. 


(L. S. gez. Wiſſelinck. 
Nr. I 1487,75. 


Die Stadtverordneten. 
gez. Boethke. 


vom 30. Mai 1853 in Verbindung mit $ 16 Abſatz Z. 
des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 hierdurch 
tigt. 


Marienwerder, den 29. Mai 1885. 


(L. 8.) 
Der Bezirks⸗Ausſchuß. 
In Vertretung: 
gez. Unterſchrift. 
Nr. 2729 B. A. 


wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
Thorn, den 9. Juni 1885. 


Der Magiſtrat. 
Eine 6 Jahre alte, 5° 4“ große, edle 


Goldfuchsſtute, 


engliſch⸗oſtpreußiſcher Kreuzung, komplett 
geritten und gefahren, militärfromm. 

Ein 5 Jahre alter, 4 11” hoher kräftiger 
engliſcher 


Doppelponny, 


ſehr feſt und ausdauernd, zum Reit⸗ und ein⸗ 

ſpännigen Wagengebrauch geeignet, ſtehen zum 

Verkauf. Gaſthaus Preetzmann, 
Schönjee W.⸗Pr. 


Zwangsverſteigerung. 
Das im Grundbuche von Altſtadt Thorn, 
Band 1 Blatt 6, auf den Namen des Uhr⸗ 
machers Gustav Willimtzig eingetragene 
Grundſtück ſoll auf Antrag des Kaufmanns 
Arthur Willimtzig zu Thorn zum Zwecke 
der Auseinanderſetzung unter den Miteigen⸗ 
thümern 
am 21. Auguſt 1885, 
Vormittags 10 Uhr f 
vor dem unterzeichneteu Gericht an Gerichts⸗ 
ſtelle Terminszimmer IV zwangsweiſe ver⸗ 
ſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 1200 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Thorn, den 21. April 1885. 


Königliches Amtsgericht. 
Am Freitag den 3. Juli cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Kgl. Landgerichts nachſtehende elegante Möbel 
ein Nußbaum⸗Büffet, ein Sopha 
nebſt ſechs Fauteuils, zwei Spiegel 
mit Unterſätzen, ein Bücher⸗ und 
ein Silberſpind, zwei Nußbaumtiſche 
und zwei Kleiderſpinde 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher. 


W 
tammſchü 


ferei 
Ostaszewo 


bei Thorn. 
Am 15. Juli cr. beginnt der freihändige 
Verkauf von 
38 Stück 


Rambonillet-Böcken, 


Merino precos Richtung, zu feſten Preiſen. 
Am 25. Auguſt er. werden 


70 Böcke 
derſelben 


Richtung in öffentlicher Auktion 
verkauft. 


Sämmtliche Böcke ſind groß, ſtark und 
wollreich. HH. Wegner. 
— Hiermit beehre ich mich, 
ganz ergebenſt zur Kenntniß 
der Herren Bau⸗Unternehmer, Maurer⸗ 
und Zimmermeiſter, ſowie Bauherren 
zu bringen, daß ich hier ein 


techniſches Burean 


etablirt habe und halte ich mich zur 
Anfertigung von Projekten jeder Art, 
Koſtenanſchlägen, Abrechnungen pp., 
ſowie zur Uebernahme der Bauleitung 
beſtens empfohlen. 


B. Luckhardt, 


Ingenieur, Mocer 4. 


Citronen-Eſſenz J aus friſchen 
Apfelſinen-Eſſenz | Seiten bereite 
Schleſiſcher Gebirgs- 
Himbeerſaft 

das Kilo 1,50 inkl. Flaſche empfiehlt 
Königl. Raths: Apotheke 
EBreitestrasse. 


— EEE 
— a nen, 


XVIII. 


Gewinne 


im Werthe von 


10000 Mark, 
5000 Mark, 4000 Mark, 


3000 Mark, 2000 Mark u. ſ. w. 
1050 werthvolle Gewinne. 


find zu haben bei 0. 
Thorn. 


Looſe 


Hannoversches Pferde-Re 


Pferden, Equipagen, Silber- 


Krieger- Verein. 


Den verehrten Bürgern der Stadt Thorn, 
welche uns bei dem 2. Stiftungsfeſte des Ver⸗ 
bandes der Krieger⸗Vereine des Netze⸗Diſtrikts 
in ſo freundſchaftlicher Weiſe durch freie 
Quartiere unterſtützten, ſowie den Herren 
Brauereibeſitzern und Deſtillateuren für die zu 
dieſem Feſte gelieferten Biere und Liqueure, 
ferner Herrn Rittergutsbeſitzer Meiſter auf 
Sängerau für das uns ſo reichlich verabfolgte 
Laub zur Ausſchmückung der Stadt, ſprechen 
wir hiermit im Namen des Krieger⸗Vereins 
unſern aufrichtigſten und wärmſten Dank aus. 

Thorn, den 26. Juni 1885. 


_ Das Feſt⸗Komitee. 
R Ich erſuche die Herren Innungs⸗ 
Kollegen, ſich Sonntag den 28. 
d. Mts. früh 6 Uhr in unſerm Vereins⸗ 
Lokal bei Herrn Sohumann recht zahlreich 
einzufinden zur Fahrt nach Graudenz auf 
Einladung der dortigen Fleiſcher⸗Innung zur 
Fahnenweihe. G. Wakareoy, 
Altmeiſter. 


Schützen-Verein Mocker. 
Heute Abend 8 Uhr 


Generalverſammlung 
bei Tadatz. 
Beitragszahlungen, Ballotage, Königs⸗ 


ſchießen, Diverſes. 
Der Vorſtand. 


Einziges Mittel 
iſt Ferd. Meyhöfener's Juß⸗Streupulver 
gegen Schweiß, üblen Geruch und Wundwerden 
der Füße, in Büchſen à 75 Pf. und 50 Pf. 
Droguerie Mocker 
vis-A-vis dem alten Viehmarkt. 


Jetit Zeit 


in der die Petroleumlampe nicht gebrannt 
wird und in jedem Haushalt leicht ent⸗ 
behrlich iſt. 


Niemand versäume 


daher, ſich ſeine alten Lampen für den 
Gebrauch im Winter mit den außer⸗ 
ordentlich praktiſchen und bewährten 
Stobwasser’sohen 
Patentvasenringen 
(D. R. P. 25404) verſehen zu laſſen, 
durch welche das 
Schwitzen 

der Petroleumlampen 
radikal beſeitigt wird. 

Die ganz geringen Koſten dieſer Um⸗ 
änderung machen ſich von ſelbſt ſchon 
in einem halben Winter durch die Petro⸗ 
leumerſparniß reichlich bezahlt. 

Neue nicht ſchwitzende Petroleumlampen 
ſtets auf Lager. 

Umänderung alter Lampen beſorgen 
in Thorn: 


Ph. Elkan Nachfl. 
und R. Schultz. 


Königl. Privileg. Raths- 
Apotheke Breitestr. 


Friſche Füllungen fammtlicher 


Mineralwaſſer 


ſind eingetroffen. 


eee 
nnen 1885. 


Große Verlooſung 


Einrichtungen ꝛc. 
Looſe sur 3 Mark 


empfiehlt F. A. Sohrader, 
H aupt⸗Agentur, 
Hannover, 

gr. Packhofſtr. 28. 


Dombrowski, 


Als Verlobte empfehlen sich: 


Clara Benn 
geb. Eyssenhardt 


Johannes Korb 


Organist der Altst. evang. Kirche u. Lehrer der Musik, 
horn, im Juni 1885. 


S000 Mark 


Privatgelder zur 1. Stelle geſucht. Näheres 


bei Pachaly & Freund. 
as Wrundſtück Schönwalde 167, 7, Mi. 


von Thorn an der Chauſſee gel., 10 Mid: 
groß, mit 2 Wohnhäuſern iſt billig u. 9. 
Beding. zu verkaufen. Reflekt. wollen gütigſt 
ſich melden bei Rob. Dröse, Finſteres Shot: 


Uhren werden in meiner Werkitatl 


billig und gut reparirt. 


C. Preiss ilhrenhandlung, 


Bäckerſtraße 214. 
Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 / / inkl. „/ —Amortiſation 
und / ¼ Verwaltungskoſten, gleichfalls par 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelbe. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


Naturgetreue Damen⸗ u. Herren: 


Haartouren, 


ſowie ſämmtliche Haararbeiten nach 
den neueſten Journalen werden auf das 
Sauberſte ausgeführt bei 

A. Kwiatkowskl, 
Damen: und Herren⸗Koiffeur aus Poſen, 
jetzt Thorn, Culmerſtr. 320. 


ie von mir in dem Hauſe Altſtädt. Markt 
und Butterſtraße⸗Ecke bewohnte Wohnung 
— 6 Zimmer und Zubehör — ift vom 1. 
Auguſt oder 1. Oktober ab zu vermiethen. 
Radtke, Rechtsanwalt. 


—, — —U—j—lͤ — — 
Bromberger Vorſtadt 11a 
iſt eine Wohnung im Ganzen oder getheilt 
zu vermiethen: 1 Tr. 6, 2. Tr. 2 Zimmer, 
Entree, Balkon, 2 Küchen, alles Zubehör. 
Garten, Stall für 3 Pferde mit Burſchengelaß⸗ 
W . d re be 


Schützenhausgarten. 
Heute Sonnabend den 27. Juni 1885: 


Großes 
2 9 N 
Militär⸗Concert 
ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regis. Nr. 11 unter Leitung ihres Dirigenten 
Herrn R. Wendt. 

Anfang 7%, Uhr Abends. i 
Entree 20 Pf., von 9 Uhr ab Schnitt⸗Billets. 
Erlaube mir hiermit ganz ergebenft auf 
merkſam zu machen, daß ein ganz neues 

Programm zur Aufführung gelangt. 
Wendt. 


jener Café Mocker. 


Siefige > 2 vorzügliche Lager 
ere, gu iſen. 
Neu 1 ’ Nea en 3 


N Billard. ER 
Jur Eröffnung | 


meines neuen, höchſt geſchmackvoll 
eingerichteten, mit Kolonnaden und 
Orcheſter verſehenen 


Gartens zur Fürstenkrone 


findet 


Sonntag den 28. Juni cr., 
Nachmittags von 3 Uhr ab 


Concert 


ſowie Abends in dem ſchön eingerichteten Saale 


Tanzvergnügen hatt, 
wozu ich das geehrte Publiküm ergebenſt einlade. 
Für gute Speiſen und Getränke, ſowie 
für gute Bedienung wird beſtens geſorgt. 
Mocker, den 24. Juni 1885. 
Borowski. 
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